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»man, die ein ehelich Weyff hctt, beschielst eines andern-Man-
»ncs Weyff, die in den Hoff gehörig off niet, die fall vur die
»Bvcße gcven vier alde Guldcnschild snndcr alle Gnade.«

Also ein buntcS Gemisch von.statistischen Rücksichten, von
finanziellen, und endlich gar von Fornikations-Slrafen in diesen
alterthümlichen Gemeinden!

" In neuerer Zeit war inzwischen, wie schon oben beim Erb¬
recht bemerkt, fast alle persönliche Hörigkeit verschwunden. Der
Schutz der Landeshoheit hatte die früheren Schutzvcrbande all-
mählig aufgelöst und in sich ausgenommen. Es war fast nur
die Gutshörigkeit geblieben. Was also früher persönliche Ab¬
gabe war, ward nun Behandigungs-Gcbühr, und die Succcssion
in Hofsgüter war nicht mehr durch die persönliche Hörigkeit
bedingt. Die Gegenstände der §§. 87 — 89 sind daher zwar
säst nur Antiquitäten, aber doch nickt unwichtig, wie sich im
Ilten Theil, so wie schon unten bei Feststellung der Natur des
HvsSvcrbandcs ergeben wird. —

Viertes Kapitel.

Rechtsverhältnisse von Todes wegen.

90.

I. Testament und Ucbcrträge.

Die wenigsten Hossrcchtc enthalten etwas über die Frage,
ob und wie Testamente und Ueverträge von den Hofhörigen
errichtet und vorgcnommen werden können. Man kann daher
auch nur annehmen, daß es bei den Grundsätzen des gemeinen
deutschen Rechts verblieben, wovon sich denn auch in anderen
Hofsrcchten die Bestätigung findet. Jene Grundsätze waren
kurz folgende.
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Eigentliche Testamente gab cs nickt '), sondern nur rück-

sichtlich der Immobilien (Eigen) Auflassungen vor Gericht.

Buch H- Art. SO des Sachsenspiegels sagt: »Wer ihm Erbe

»zusaget, nicht von Syppschaft oder Erbe, sondern von Gabe

»oder Gedinges wegen (»van gclovedes ssalven« in der nieder-

sächsischen Redaktion), »das svl man halten vor unrecht, und

»nicht glauben, man möge dann gezeugcn, daß das Gelübde

»vor Gerichte bestätiget scy,« — Zugleich war aber — nach

dem altdeutschen Familien-Eigenthum, oder was man sonst für

«inen Grund annchmcn mag — die Einwilligung der nächsten

Erben zu. allen Vergabungen von Eigen erforderlich. »Ann

»Erven Gelcff unn ann rechte Ding mot ncman syn eigen noch

»syne Lude geven. — Gift hct wedder Recht sunder Erven Ge-

»loff, de Erve underwindes sick met Ordslen also oft he dot

»sy, penne de dat dar gaff so he is nicht geven mochte,« sagt

der im vorigen Kapitel tz. 83 schon angeführte Art. 52, Buch I

des Sachsenspiegels. Es spricht von selbst, daß hier also eine

Abänderung der Jntestat-Erbsolgc durch Testamente nicht denk¬

bar war. — Minder stark waren aber die Rechte der Erben

bei fahrender Habe. Es bedurfte dabei keiner gerichtlichen Form,

noch der Einwilligung der Erben, zur Vergabung, wohl aber

der Ueberzeugung, daß der Vergällende noch Kräfte habe, nicht

unter die gehöre, von denen der Deutsche annahm, daß sie

wegen Schwäche keinen ernsten freien Willen mehr haben. Der

Arr. 52, Buch H des Sachsenspiegels sähet nämlich fort: »Alle

»fahrende Haab aber gibt der Mann wol ohne Laub der Erben

»in allen Städten und an allen Orten, und lasset und verleihet

»sein Gut, allein daß er sich also vermag, daß er begurt mit

»einem Schwerd, und mit einem Schild, auf ein Roß kommen

»mög, von einem Stein oder Stock einer Daumellen hoch,

»ohne Hülff, also doch daß man ihm das Roß und den Stegreifs

1) Sonderbar genug behauptet Meckbach im Commentar über
den Sachsenspiegel Buch II. Art. 30 (S. 450 f.) das Gegentheil,
indem er lLslainenkuin im weiteren Sinne als wstalio lueniis

; nimmt, also auch die Vertrage darunter rechnet, und dafür
freilich'Gesetze,z. B. I^er liipuar. cap. 5y, anführt! —
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»halt. Wann er das nicht thun mag, so mag er sein Eut
»weder vergeben noch verlassen, noch geleihen, dadurch ers jc-
»mand entfrembde, der es wartent wäre nach seinem Tode.«

Daß jene Grundsätze allmahlig dem römischen Rechte ge¬
wichen, sonach weder überall die gerichtliche Auflassung , noch
die Einwilligung der Erben, noch bei fahrender Habe die Leibes¬
kräftigkeit mehr erforderlich geblieben, ist bekannt genug.

Was nun die wenigen Hofsreckte betrifft, welche dieser
Lehre erwähnen, so stellt das Essensche Hobsrecht den allge¬
meinen Grundsatz auf, daß das Hossgut durch Auflassung vor
dem Hofe in andere Hände kommen könne, und erfordert nur
noch die Einwilligung der schon gebornen Kinder ^). Das
Widerspruchsrecht anderer Verwandten ist bei Redaktion des
Essenschen Hobsrechts schon nicht mehr in Uebung gewesen. —
Der Art. 22 des Essenschen Hobsrechts erfordert nun auch die

gehörige Leibeskraft des Vergällenden, freilich nur ganz allge¬
mein: »Item off einigh Havesmann offte Wpff jmandc sein
»Guidt geve, derselbe, off verkoffte, of anders in ander Hände
»brechte, wanneher Hey mit sterblicher Krankheit befangen, dat
»fall machtloiß seine und pleibeen « — Das Loensche Hofs-
rccht 2) schreibt ein bestimmteres Kennzeichen vor, der Vcrga-
benöe muß noch allein ein- unv ausgehen können, und eben
darum soll in seinen vier Pfählen der Uebertrag nicht geschehen.

Dies erinnert an die von Rive berichtete Gewohnheit
auf den Kurfürstlichen Hobsgütern im Best Recklinghausen, wo
nämlich auch der Uebertrag außerhalb dem Hossgute geschehen

4

- «

4-

4

2) Beilage 69, Kap. 15. „Item, wannehr Havcsluide, die geins

„Kinder hebben, off mir oeren Kindern cindrechtiglich Vertich-
„nüß doin op ocr Havesguidt, und leiten dat Guidt in anderer ! >

„Luide Hende vor dem Haeve, die sollen dat Guidt vortan tho

„Havesrcchte hebben, und dair rechte Folger tho sein, und oer

„Erven na einen tho Havesrechte, als dat vorgeort is." ^
3) Beilage 54, Art. 44. „Item woe lange eyn Hoffmann off wyff r

„syn Gudt is mechtig to geuen, darvp gewyset vor recht, so

„lange als hie allene in vnd vthgaen kann, dann in syncn

„vier pelen generley, Meise,"

4) S. 228 ff.
24
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mußte, und daher häufig der Kranke in Leintüchern und Decken
oder Betlen aufgepackt und außer die Wehre g>'ragen worden,
um den herkömmlichen Uebcrtrag zu vollziehen — Das Esscn-
sche Hobsrecht Kap. SZ verordnet dagegen, daß das zu ver»
gabenoc gneid« Gut außer die Wehre gebracht werde, um da¬
durch die Wahrhaftigkeit der Tradition zu konstatiren.

Solche einzelne Ueberblcibsel des alten Rechts, insbesondere
die Nothwendigkeit der gerichtlichen Auflassung abgerechnet, muß
im Allgemeinen für die neuere Zeit der Grundsatz aufgestellt
werden, daß der Hofsbesitzer zur Testaments-Errichtung befugt
sei. Die Essensche Hobs- und Bedandigungskammcr behauptet
zwar nach ihrer Ansicht der Hobsgüter, als einer Art von
Lehnen, das Gegentheil; Brockboff °) bemerkt: »Von Todes-
»wcgen kann der Hvbsmann über das Gut gar nichts verordnen,
»und zwar nicht einmal unter den Kindern, um einen oder den
»andern in der Succession vorzuzkebcn, worüber das Attestat der

»Hobskammer vom t 6. Juni 1755 spricht.«— Diese Behaup¬
tung kann aber nicht als begründet angenommen werden. Wie
hier bei Hobsgütcrn früher nur die gewöhnlichen Grundsätze
des alten deutschen Rechts angewendet wurden, so müssen spä¬
ter auch die neueren allgemeinen Grundsätze hier anwendbar

geworden sein. Es liegt darüber auch ein sehr wichtiges Prä¬
judiz vor. Der von Merode zu Swansbell besaß ein Essensches
Hobs- und Behandigungsgut. Er hinterließ keine Kinder, setzte
aber seine Stieftochter durch ein Testament zur Erbin ein.
Sein Bruder, der von Merode zu Merfeld, vindizirte das Hobs-
gut, weil der Testator nach den Essenschen Hobsrechten darüber

5) „Item, wellen auch Havesluide by ihrem gesunden Lieven ihres

„gercidcn Guides wat Vergönnen ihren Kinderen, off andern

„ihren Freunden oder frembden Luiden, dat vergevenc Guidt

„soll man van der wehr bringen, ulhgescheiden erkendlliche Roit,

„mit Willen des Heren» und Schulren, wan das so nicht en

„geschege, so wäre tho vermuten, dat men den Hecenn und

„Schulren darmedo gedechtc rho verkloiken, dat tegen Recht,

„und auch ungepuirlrch wcrd."

6) In dem oft angeführten Berichte §.
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Nicht habe testiren können. Er wurde indessen durch das Er¬
kenntnis des Landgerichts zu Unna vom 9- August 1765 mit
der Klage abgewiesen,

»weil die Behandigungsgüter natni-sin allockialem hatten,
»und das Essensche Hofesrecht solches bestätige.«

In apxellatorio brachte nun der Kläger zwei Atteste der
Essen- und Werdenschen Dehandigungskammern vom 23. und
27. August 1765 darüber bei,

»daß die Hobs- und Behandigungsgüter nach Vorschrift
»der Hofesrechte keineswegs pro allollialibus zu achten,
»auch zu Hobsfolge keine andern, als in rechtmäßiger
»Ehe erzielte Kinder angenommen, mithin über dergle¬
ichen Güter, ohne vorherige hobsherrliche Einwilligung,
»nicht testikt, zum Nachtheil der Hobsfolgcr disponirt,
»oder dieselben sbsguo oonsonan ckoininico mit rechtli-

- »chem Bestände verpfändet oder veräußert werden könnten.«
Inzwischen erfolgte dennoch unterm 12. März 1767 bei

der Cleoeschen Regierung ein konsirmatorisches Erkenntniß,
»weil cs gar nicht zweifelhaft, sondern gewiß sei, daß
»die Stift - Essenschen gleich allen andern in der Graf¬
schaft Mark situirtcn Hobs- und Bchandigungsgütern
»Nlltni'sw siloclii hätten, und von denen Feudal-Eigen-
»schaftcn weit entfernt, mithin denen bekannten hobs-
»herrlichen iluribus blos unterworfen wären.«

In revisorio ward dies Erkenntniß vom Obertribunal be¬

stätigt.
91 .

II. L e i b z u ch t.

Eine Folge von Guts-Abtretungen ist häufig die Leibzucht.
Wir verstehen darunter mit Runde den Inbegriff aller Vor-
thcile, welche einer Person, bei Auflösung der rechtlichen Ver¬
hältnisse, in welchem sie bisher zu einem Bauerhofe stand, aus
demselben zum lebenslangen Unterhalt angewiesen werden. Unter
diesem Namen können, wie Runde fortfahrt, alle und jede
Rechte gedacht werden, wodurch der Zweck — die Versorgung

7) Rechtslehre von der Leibzucht oder dem Altentheile S. 3.
24 *
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mii Allem» was zu des Lebens Nahrung und Nothdurft ge¬

hört— nur imm.r erreichbar ist: Rechte von sehr verschiedener

Natur. Der Genuß einer Wohnung, sie bestehe in einer abge¬

sonderten Leibzuchts-Käthe oder nur in dem Beisitzc, die Be¬

nutzung gewisser Ländereien, der Gebrauch bestimmter Stücke

des Haus- und Hof-Jnventariums macht die eine Hauptkiasse

aus. Eine zweite faßt Rechte auf Prästationcn aller Art in

sich, auf Natural-Hebungen, Geldabgaben und Dienstleistungen. —

Die Rechtsgrundsatze dieses Instituts folgen aus der Natur

,der Sache, und sind an und für sich sehr einfach, weshalb denn

auch nur ein Paar Hofsrechle der Leibzucht besonders erwähnen

Es entscheidet nämlich

1. der Vertrag über den Umfang und die Bedingungen

der Leibzucht. Sofern es nun in der Willkühr des Hofbesitzers

steht, zu übertragen, kann auch die Leibzuchl nur von seiner

Bestimmung abhangen. In Ermangelung des Vertrages muß

das Herkommen, die Natur der Sache, als stillschweigender

Vertrag entscheiden. Das Recht zur Leibzucht ist durch die er¬

folgte Behandigung, durch das dadurch erlangte Recht an das

Gut, bedingt ^).

2. Wie Verträge über Immobilien nach altdeutschem Rechte

überhaupt, so mußten auch die Verträge über Bestellung einer

Leibzucht gerichtlich abgeschlossen werten, also vor dem Hvfs-

gerichte. Da, wo die Hofsherrschaft später allein zu Consens-

ertheilungen bei Veräußerungen kompetent geworden, gebührt

ihr auch die Bestätigung der Leibzucht

3. Die Hofsgemeinde und die Hofsherrschaft hatte in zwei

Beziehungen ein anerkanntes Widerspruchsrecht, wenn nämlich

->) die Leibzucht zu einer Versplitterung des Guts führen sollte,

8) Ganz allgemein sagt das Recht des Amtshof zu Stockum, Kirch¬
spiels Werne (Beilage 52, Z. 1): „Also langhe, also der cyn

.„leset, de macht dat Ammetgud besitten to des Ammcles Rechte:
„wert he olt, dat he sich nicht mehr gevoden cn kan, de Erven
„solen onc voden, de na cme volghet in das Ammetgud."

S) Brock hoff Bericht ZI 33.
10) Z. B. die Essensche Hobs- und Behandigungskammer. S. Brock-

hoffs Bericht h. 33. ' -



Kapitel IV- tz. öl. 873

welche überhaupt verboten war. Die Grundstücke müssen wie¬
der frei bei das Erlie fallen "). Darum verordnet auch das
Westhvfer Hofesrecht, daß das erbaute Leibzuchthaus nach Ab,
sterben des Leibzüchters abgebrochen und keine neue Feuerstätte
werden solle. k>) Es durfte durch die Leibzucht nicht die In¬
tegrität des Hofs-Inventars rücksichtlich der unentbehrlichen
Stücke, angegriffen werden. Daher bestimmt das Loenschc Hof¬
recht Art. 68: »Ztem ein Hoffmann de sitt vp einen Hoffguede
»oder eruc vnd afftugth vp die Lyfflucht, wes diefelue laten
»»soll by dem erue,- darup gewysct vor recht-, dat die Hoffmann
»dar fall laten eyn, dat beste von alles des vp ten erue iS,
»als dat beste bcdde, den besten Kettel, den besten Pott vnd
»eine Vaselsoggc, die beste ploich, dat beste perdt, den besten
»Wagen, und so vorth allen des dar i's eine dat beste.« -

4. Andere Fälle des Widerfpruchsrechts, der Bestätigung-
Verweigerung lassen sich nur in sofern denken, als durch über¬
triebene Versprechungen eine offenbare Prodigalität dargethan,
somit die Erhaltung des Hofs gefährdet wird. Nur so ist
Brockboffs Behauptung an der angeführten Stelle, daß die
Hobskammcr ermessen müsse, ob die Leibzucht dem Zustande
des Gutes angemessen sei, zu rechtfertigen. Denn im klebrigen
kann cs kcincsweges von der Willkühr des Hvfsberrn abhangen,
ob er solche Vertrage guthcißen wolle. Wirklich findet sich auch,
daß auf den Hossgütern sehr starke Leibzuchten waren, waS
sich übrigens auch schon aus der Unbedeutenheit der Gutsabga-
ben erklärt. —

5. Die Leibzucht ist ein persönliches Recht, was nicht
durch Anverc benutzt werveü kann. Dies folgt aus dem Fa-
milicnbande, womit die Hofsfolge und Leibzuchtbestellung zu-
sammcnhangt. Das Loensche Hofsrecht drückt dies Art. 18 so
aus: »Item wcret oick sacke, dat sick eyn verbeterde vth cyne
»lyfflucht, oste lethe sick Verwesselen, de lyfftucht ne volget
»emme nicht.«

II) Westhvfer Hofsrecht, Besteige 16, tz, 10, II, Recht un!> Privi¬

legien des Hofs Westhoven.
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6. Zieht ein Leibzüchter von der Leibzucht ab, so fallen
seine Schulden auf den, der das Erbe gebraucht, der also durch
diesen Abzug gewinnt. Es muß jedoch gebührliche und gewöhn¬
liche Schuld sein ^).

7. Während die Leibzucht nach des Leibzüchtcrs Tode frei
bei das Erbe fällt, nehmen des Leibzüchters Erben das gereide
Gut. Es' folgen aber auch die Schulden dem gereiden Gut,
eS sei denn, daß die Schulden von den Hofserben auf das
Erbe gemacht seien '?).

Die Frage über den Sterbfall der Leibzüchter wird zur
Lehre vom Stcrbfall verwiesen.

92.

III. Heergewedde und Gerade.

Die römische Erbfolge, wie sie auf uns gekommen, ist
glatt und eben—.wie es unsre heutige auch ist. Der Nachlaß
bildet Eine Universität welche in ihrer Einheit einem oder
mehreren Erben heimfallt. Nicht so die altdeutsche Erbfolge.
Sie zerfallte den Nachlaß in mehrere kleine blniversitates, wenn
man sich dieses Ausdruckes — für den Juristen doch immer der
deutlichste — bedienen will. Hierhin gehören insbesondere das
Heergewedde und die Gerade. Die älteste Spur findet man
wohl in den Doge« -^nglioruin et Werinoruin 'lllit. 6. cke
^lockibns. Hier wird zuvörderst der Vorzug des Männsstam-
mes in dem Erben der Derrs vorgetragen, wahrend die Töchter
oder Schwester die xeeunis et inaness,ia erbt. Allgemein folgt
nun im H. 5 die Satzung: »L.ck gnenrenngue bereckitas terrae
»jiervenerit, ack illnnr vestis bellica, ick est loriea, el ultio
»>z,roximi, et snlutio leuckis, ckeliet ^srtinere.« Also das
Wehrgut, die Blutrache, das Wehrgeld und die Kriegsrüstung
fielen auf denselben Erben, der hiernach der Gemeinde in poli¬
tischer Hinsicht der eigentliche Nachfolger des Erblassers war.
Zur Ausgleichung gibt nun der §. 6 der Tochter die L^olia

12) Beilage 54. Loensches Hofsrccht, Art. 69.
13) Beilage 16. Rechte und Privilegien H. 11.
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colli '"), und im folgenden Tit. 7, §. 3 scheinen diese schon
den Namen Rade zu haben ").

Unter vielen andern Rechtsquellen ze'gt uns vorzüglich der
Sachsenspiegel die Ausbildung dieser verschiedenen. Erbfolgen.
Der Art. 22 des Isten Buchs sagt: »— So soll die Frau zu
»Hergewekt geben, ihres Mannes Schwert, das beste Pferd
»gesattelt, und den besten Harnisch auf eines Mannes Leib,
»das er in seinem Geweren hatte, da er starb. Darzu soll sie
»geben ein Heerpfül, das ist ein Bette und ein Küssen, und
»ein Linlach, ein Tischlachen, zwei Becken, das sind zwo Schüs¬
seln, und ein Handquel, und des MaNncs tägliche Kleider.
»Dieses ist das gemeine Hcergcwett, welches man zu recht pflich,
»tig ist zu geben: obwohl die Leute mannig Ding mehr dazu
»setzen, aber es gehört doch nicht darzu. Was aber das Weib
»dieser Ding nicht hat, des darf sie nicht geben, ob sie ihr
»Unschuld davon darthut, daß sie cs nicht habe, um jeglich Stück
»sonderlich. Was man aber dieser Ding beweisen mag, da mag
»weder Mann noch Weib kein Unschuld vor thun. Wo ihr

«zween oder drei zu einem Hergewett geboren sind, der eitest
«nimmt das Schwert zuvor, das ander theilen sie zugleich.«

Dem Heergewcdde gegenüber steht nun dch Gerade. Art.
24, Th. I des Sachsenspiegels: »Nach dem Heergewett soll das
»Weib nehmen ihr Morgengabe. Da gehören zu, alle Feld-
»pferde, Rinder, Ziegen, und Schwein, die vor den Hirten
»gehen, und gezeunet Zimmer. Genieste Schweine aber gehü-
»ren zu dem Mußtheil, und alle Hoffspcise in jeglichem Hoff
»ihres Mannes. So nimmt sie auch alles, das zu der Gerade
»gehöret. Das sind alle Schaafe, Ganse, Kasten mit ange-
»hangenen Liedern, alles Garn, Bett, Pfülen, Küssen, Linlach,
»Tischlachen, Zweien, Badlachen, Becken, Leuchter: und alle

14) U. Angl, et 4Ver. 2?>t. VI. H. 6: »lUsten inoi-lens lilio tsr-
»r sm, lusueipis, pecunisin llimitist, LIiae ceco spolls colli,
»iä est luucenss, iruscss, uionilis, iuaur'68, vostes, aiinillss,
vvel quillquill ornsmeuti pcopri! viäedstuc bsbuisss.«

.15) »<^u> ornsinouts inuliodris, quoll r/ieolo äicuut, lorto sdr-
»tulerit, iu triplurn corn^oust etc.j!

i
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»weibliche Kleider, Fingxrlein, Armgold, Tschappeln, Psalter
»und alle Bücher, die zum Gottesdienst gehören, darin die
»Frauen pflegen ihr Gebet zu lesen: Siedeln, Laden, Teppichte,
»Umbhcng, Rucklachen, und alle Gebcede. Dis ist's, das zur
»Frauen Gerad gehöret. Noch sind manchcrhand Kleinode, so
»ihn gebürt (wiewol ich's sonderlich alles hie nicht nenne) als
»Bürsten, Kamme, Schecren, Spiegel, alles Gewand und
»Lacken, geschnitten zu Frauen Kleidern. Aber ungewirkel Gold
»und Silber gehört die Fragen nicht an. Was aber über diese
»benannte Ding vorhanden ist, gehöret alles zu dem Erbe.
»Was auch dieses Dinges versaht war bei des Mannes Leben,
»das lose der, ob er wolle, dein es mit Recht angehören soll.«

Die überlebende Frau behält also die Gerade, ur¬
sprünglich vor Ausbildung des Gütergemeinschafts-Systems ein
Bestandtheil der xortio »laNitoria "). Die sterbende Frau
vererbt die Gerade an die weibliche Verwandtschaft. Dies
und die Vererbung des Heergeweddes bestimmt der Art. 27,
LH. r des Sachsenspiegels: »Ein jeglich Weib vererbet zweier-
»wi: ihr Gerade auf ihr nechste Nifftel, so ihr von Weibs-
»halben zugehörig ist "): und das Erb auf den nächsten Freund,
»es sei Mann oder Weib. Ein jeglich Mann von Ritters Art
»vererbet auch zweierlei: das Erbe an den nächsten ebenbürtigen
»Freund, wer der auch sei, und das Hecrgewet an den nächsten
»Schwertmagen.« Das Heergewedde ist also nicht mehr, wie
nach der I-ex ^nAÜorum et "Werinorum, mit der I'orrs noth-
wcndig verbunden, sondern vielmehr das einzige Vorrecht der
Agnaren. Sind die Söhne noch minderjährig, so nimmt der
Vormund einstweilen das Heergewedde zu sich. Art. 23, Th. l
des.Sachsenspiegels: »Wo die Söhn binnen ihren Jahren sind,

16) Eichhorn deutsche Staats- und Rechtsgeschichte Bd. 4. H.Ü68,
S. 5V8.

17) Uebrigens erhält der überlebende Mann doch einiges von der

Gerade vorab. Sachsenspiegel Buch III. Art. 38: — „Stirbt

„des Mannes Weib, welche ihrer Nifftel die Gerade nimmt, die

„soll von der Gerade dem Manne berichten sei» Bette, und

„auch sein Tisch mit einem Tischtuche, und seine Bank mit

-einem Pfüle, und seinen Stuhl mit einem Küssen."
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»ihr eltester ebenbürtiger Schwcrdmag nimmt das Hecrgewet
»alles zu sich, und ist der Kinder Vormund daran, bis sie zu
»ihren Jahren kommen. So soll er's ihn darnach wiedergcben,
»und darzu alles ihr Gut.« —

Die Scheidung von Hecrgewedde und Gerade als eigenes
Vermögen war so scharf, daß sie, wenn sie Niemand erben
konnte, der Obrigkeit zusielen, nicht aber zum Beispiel das
Hecrgewedde dem zum Erbe berufenen Spillmagen

Bekanntlich war es sehr bestritten, was in den verschiede¬
nen Gegenden zu den betreffenden Vermögen, besonders zur
Gerade gehöre, man hatte daher auch ein eigenes Sprichwort:
Gerade hat viel Ungerades r ^). Man ließ sie auch nicht dort¬
hin folgen, wo nicht gleiches Erbrecht bestand ^°). Auf den
bürgerlichen Verkehr paßten diese mit den alten Verhältnissen
des Landeigenthums zusammenhängenden Beerbung-Grundsätze
nun einmal gar nicht, weßhalb denn Heergewcdde und Gerade

allmählich durch Gewohnheit, Statuten, Verordnungen abge¬
schafft wurden 2 '). .

93.

»Welcher Mann von Ritters Art nicht ist, und des Heer-
»schildcs nicht hat, der läßt nach sich allein Erb zu nehmen,
»wenn er gestirbt, und kein Hergewet.« Man würde also
billig die Frage aufwerfen, wie hier bei den Hofhörigen von

18) Sachsenspiegel Bd. I. Art. 28: „Was solches Dings erblos

„stirbt, als He.rgewedt, Erb oder Gerad, das sol man antwor¬

ten dem Richter oder Fronboten, ob er cs heischet nach dem

„dreißigsten (Tage, bis wohin nämlich Alles suspendirt blieb,

Art. 22). „Das sol dann der Richter behalten Jahr und Tag

„unverthan, und warten, ob sich jemands dazu ziehen wolt

„mit Recht."

IS) S. Eisenhart Grundsätze der deutschen Rechte in Sprich¬

wörtern. Abth. III. No. XII. S, 297 der dritten Ausgabe.

2V) Die Gerade gehet nicht über die Brücken. Eisenhart S. 298.

Freiheitbrief der Stadt Hamm von 1499 (bei v.Steinen Th. I.

S. 1799 ff).

21) Eichhorn Staats- und Rechtsgeschichte Bd. 3. §. 434, S.,2S3.
Not. b. Eisenhart S. 298.

22) Sachsenspiegel Bd. I. Art. 27.
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Hecrgewedde und Gerade die Rede sein könne, vollends,

wenn man von den Begriffen Rivc's und Anderer über die

Hofsgüter ausgeht. Allein allerdings waren hier Heergewedde

und Gerade hergebracht, was also der Hoshörigkeit etwas Nobles

gibt. Die Rechte und Privilegien des Hofs Westhofen") sagen

im Art. 10: »Item, desen behoet der älteste Sohn dat Heer-

»gewede und de älteste Dochter die Gerade, und wan kenne

»qualisizirte Erben sehn in den Hoff, behoet der overste Hoffes-

»herr.«— Daß Letzteres obsolet geworden, berichtet nun zwar

der Richter Becker "), allein die Bestimmung selbst laßt sich

recht füglich aus der im vorigen §. ausgchobenen Satzung des

Sachsenspiegels B. I. Art. 28, die der Obrigkeit diesen Vcr-

mögenstheil als herrenloses Gut gibt, ableiten. — Ich gebe in

der Note ") das Verzeichniß des Westhovcr Heergeweddes und

23) Letztere korresponbirt mit der Gerade, wo das eine nicht ist,
ist auch nicht das andere. S, Meckbach Comment. über den
Sachsenspiegel S. 150.

24) In der Beilage 16.
25) Bei v. Steinen Th. I. S. 1726.
26) Aus der Historie der Freiheit und des Reichshofs Westhoven

bei v. Steinen LH. I. S. 1569— 1572: „Folget wat in een
„Gcheerweyde undt Gerade gewyst moet werden, undt vry op
„de Kdnnincklicke Strate gestalt moet werden."

„Dit is des Richß Gehcerweyde, dat dort de alste Sohn
„van der Sweert Syden."

„Ten ersten, des Mans Tasche undt Gordcl mct dem Gelde
„dat daerin cs, daer de Man syn Bedcfart mede gaet."

„Vart een Wan und Schepel met eenem Sacke und een
„Kloin Gardens met een Ncynatel, daer hie in steckt und toe
„neyhet, wact daer gewyst wert."

„Item, dar moet gewyst werden alles wat toe des Mans
„Live gehört hefft, undt dar Hey mede omgegaen hefft, als: syn
„Harniß, syn Schweert und Geweer daer Hey syncn Heeren
„mede gedient hefft."

„Item, een Kettel dar men met eene gespoorden Voet in
„tredden kan."

„Ztem, een Pott, dar een Hoen in gcbradcn kan werden."
„Item, alle Bow und Egde Gctruw, Sciffen, Sigden und

„Bylcn, dar dei Reyschap mct gemakt wert, uterhalff de flccß-
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der Gerade in den alterthümlichen Ausdrücken. Man sieht hier,

daß, obgleich der Ursprung des Heergeweddcs-von der Kriegs-

fahrt noch vorherrscht, doch auch Manches hinzugesetzl ist,

„byle unde Ere, dar men dat Büerholz met hoyt, dat ist vry
„vant uetwysen."

„Item dat Stellperdt inet syner treck Reyschap und den
„halven Wagen char man dat Pert in spannen kan."

„Item ein Heer Püll met twe Lacken, und een Decke met
„een Kiste dar men een Sweert in leggcn kan, und den Ninck
„daer de Vronwe hem medc getruwet hefft."

„Item, alle des Mans Kleeder, wirren daer Kledcr vor der
„Make und geschneden, de moeten geloost werden und geleevcrt
„werden, dit moet vry ahne genigc Schult van der Weer ge-
„lebbcrt werden."

„Folget wat in een Gerade gehört. Daer wet gewyst alle
„der Brouwen Kledinge, vant Hoofft bet tot den Voeten und
„alles daer de Vrouwe mcde omgaen hefft, als Hare Crampott,
„de Waschekettcl, ihre Brutkiste und Schrein, een Scheer, Rey-
„natel, vingcrhoet, alle gewunden Garden, alle Wulle so by
„der Brouwen Leven geschoren ist, gepackt Flaß, oock Flaß dat
„de Sappe begaen hefft, der Brouwen Stoel met een Küssen."

„Item, wan de Brouwe een 'Webbe hedde scheeren laten dat
„moet van dem Wcver folgen, alle gebeickt Lacken dat die
„Scheer begaen hefft, alle die Bedde, so op der Weer syn,
„uterhalff dat beste Bedde, dat moet to gespreyet werden, als
„de Man met syn Brouw darop geslapcn hefft, met een paar
„Lacken op dat Reck by dat Bedde."

„Item des Knechts Bedde met een Lacken, der Magd Bedde
„met een Lacken — Item een Taffel Lacken, een Handtwelle,
„een Küssen op den Stoel, die grotste Polt und gvotste Kettel

'„blyfft op der Weer.«
»Baert wert gewyst alle Halle vette, dey leddich syn, Kerne,

»Becken, Düppen, Haspelen, Rocken, Sxindelcn,-Bracken,
»Schwingen, Hcckelen.«

»Item der Frouwen Pater Nester, hare silveren undt gülden
»Ringe, oock den, daer haer Maiin sie mede getrouwet hefft.«

»Item, haeren Gördel, Büdel undt dat Geldt so dar in ist/
»daer sie haere Beddevart mede gaen wolde, oock wan daer
»Kleeder vor dem Schnyder waren, tot der Brouwen Lyve
»gehörig, die sal men loosen und vry stellen op de Könninck-
»licke frye Strate sleyten und fahren laten sonder eenige Schulde

»off bclctsell.« —
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, worüber sich auch schon der Sachsenspiegel B. I. Art. 22
beschwert.

Das Brakelsche Hofsrecht unterstellt ebenfalls Hccrgewedde
und Gerade, und enthalt folgende merkwürdige Bestimmung ^):
»Item, off einig van den Rycksluiden die an den vorgemelten
»Hoff gehörend wcren, die weren brüten offte binnen den Ge-
»richte van Brackel gesetten van Mannspersonne verstorben, und
»geine rechte Erven van der Schwert Seithen hedden, die in
»den Rycke van Brackel gesetten und woonhaftig weren, und
»ein Hergeweide verfallen were, dat vorgemelte Hergcweide
»were dem Rycke und den Rycksluiden verfallen.«

»Item, off hct geselle, dat einige Fraucnpersonen, die in
»dat Ryck als vorgcmelt staet, gehörende werden, vcrstorven,
»und geine rechte Erven van der Spilsiedcn in den Rycke woen-
»hafftig hedde, und ein Gerade verfalle, dat vorgemelte Gerade
»were auch dem Rycke und den Rycksluiden verfallen.«

Hofherr und Hofgemeinde succedirten also bei Abgang
der berechtigten Verwandten in Hcrwedde und Gerade, wie auch
ganz natürlich, da sie zusammen eigentlich die Obrigkeit vor¬
stellten, der nach Buch I. Art. 28 des Sachsenspiegels diese
vakanten Erbschaften zufallen.

Selbst da, wo die bald weiter zu erörternden Sterbfalls-
Rechte Statt finden, ist in der Regel Hccrgewedde und Gerade
hergebracht, wovon folgende Beispiele:

Das Pelkumer Hofesrecht kennt ebenfalls Heerbedde — wie
es hier heißt — und Gerade, zugleich mit dem Sterbfall.
Merkwürdig ist hier die Bestimmung, daß, wenn das Hofsgut
der Hofsherrschaft als erledigt zu weiterer Verfügung heimfallt,
der älteste Hovesmann das Heerbedde erhalt^); stirbt dagegen
ein Knecht oder Magd, und läßt Niemand, der das Heergcwedde

27) Beilage 18.
28) Beilage 23; »Item, dar Mann und Weib, ohne leibliche

»eheliche erben sterben, alsdann soll das Gotteshauß mit dem
»Alinge gute thun als Havesrecht; doch soll dem Acltesten Ho-
»vcsmann das Heerbedde und der Aeltcste» Meyerschcn nach
»gestalt das Flas verschinnen sein, dem Gotteshause zu,Deuz
»verfallen seyn.«
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zieht, so ist es der Hofsherrfchaft verfallen. — Im Hose zu

Drechen erbt der jüngste Sohn das Gut, und der älteste das

Hecrgewette ^). Und sind bei den drei Höfen Rhynern, Dre.

chcn und Berge solche Erben nicht vorhanden, »welche das

»Gerade oder Heergewette bohren können,« gebührt es dem

Hossherrn ^°). Hecrgewette und Gerade geht vor der Erbthei-

lung frei ab — Nach den Pantaleonschcn Hofsrechten erbt,

wenn der Verstorbene keinen ehelichen Sohn hinterlaßt, der im

Hossgcrichte zu findende nächste Agnat bis zum fünften Grade

das Heergewcdde, und wenn kein Agnat zu finden, der Erb¬

hofgerichtsherr — Nach dem Herbeder Hofsrecht erhalt der

Hofsherr und der Schultheiß —jeder zur Hälfte— Heerwcdde

und Gerade, wenn ein Hobsmann oder eine Hobsfrau stirbt

und keine hofhörigen Erben in auf- oder absteigender Linie bis

zum dritten Grade hinterlaßt; beides besteht aber nur in des

Verstorbenen besten Kleidern, in denen er — oder sie — zu

Ehren gegangen; der Hofsrichter und die Hofsleute fetzen den

Werth ^').

Das Recht des Amtshofs Stockum setzt das Verhältniß

von Hcerwedde und Gerade in Gegensatz gegen die Erbtheilun-

gen der Vvllschuldigen: »Sterft och over eyn, den en sal men

»nicht ervedelen also einen wlschuldigen Man: mer des Erven

»ncmet sine GH er ade, is et eyn Wyf; is et eyn Man, sine

»Erven nemmt sin Hcrwede und Ervegut, und volghet ome

»in dat Ammethorige Gud.« ")— Nach Dorstener Hofsrecht,

wie es 144t gewiesen, besteht Heergewcdde — auf das beste

Pferd und die Kleider des Vaters beschränkt — und Gerade

— auf die Kleider der Mutter beschränkt — für den ältesten

Sohn und die älteste Tochter — Dieterich von Knippenburg

29) Beilage 24, 5,

3V) Daselbst tz. 7.

3!) Daselbst h. 11.

32) Beilage 27.

33) Beilage 36 „ten derben." Beilage 89 „thom fünfften."

34) Beilage 52, tz. 2. Nichts desto weniger gilt hier nach Beilage

53. h- 3 das Besthaupt.

35) Beilage 62, Art. 3: »— Oomiui — liabebuilt tlimi<1iet!>1e»l

»»wuiuin ol »iiiguUii'nm vunaruin inoviiium — dcopliz

t
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berichtet über den Rccklinghauscr Hof ähnliche Verhältnisse:

»— jedoch ein Pferd, wollen die Hobslcute, cs soll das beste

»seyn, bleibt bei dem Hove, dahc die Erbtheilung auff beschicht,

»wofern da Mannserbcn auff vorhanden sind, sonsten den ält¬

esten Mannspersonen von des Abgestorbenen Nächsten seines

»ststamens oder Geschlechts als ein Hergeweide, wofern er

»aber Erben bürtig oder hofhörig ist, wie dann den Weibsper¬

sonen nach ihrer Gelegenheit, daß die Gerade alles, was die

«Scheer schneidet.« — Nach den alten Hattneger Hofsrechtcn

bleibt bei der Erbthcilung für den Sohn des Gehcrwrdc und

für die Tochter das Gereide vorab. — Nack dem Hcrbcder Ver¬

trage von 1S87 fallt das Heerwedde und Gerade -— aus den

besten Kleidern, darin Mann oder Frau zu Ehren gegangen,

bestehend — alsdann dem Hofsherrn zu, wenn bis zum dritten

Grade in auf- oder absteigender Linie keine hofhörige Verwand¬

ten vorhanden ^).
94.

Wir haben oben gesehen, daß, wo kein zum Heergcwedde

berechtigter Verwandter vorhanden, diese herrenlose Erbschaft

von der Obrigkeit, im Hofsverbanre bald vom Hofsherrn und

der Hosgemeinde, bald aber vom Hofshcrrn allein bezogen wurde.

Nicht überall beschränkte sich aber die Hofshcrrschaft auf den

Fall, daß keine berechtigte Verwandten vorhanden waren, nahm

-Itainen Uli,?, gerne vrrlgnriter clicuirlirr Hergeweide und Ge-
»raide, ele epiilrris nirirnmiirnii Domini nihil hnlrent, epii»
»tllius nnticprior cleluneti tollet pi'imo eginim moliorcm PL.
x.tris 8oi clestirreli et vestinrentn i^tsios pro so, et tili» aoti-
»cplinr tollet siioilitei' et liabekit vestimerrln mntris suae
»llekrmetue ex toto.«

26) Beilage 87. Ich bemerke hier überhaupt, daß ich während des

Abdrucks dieses Werks noch folgende, oben nicht erwähnte,

Hcfsrcchtc aufgcfunden und dem zweitem Bande heigclegt habe.

Beilage 85, Hofsrecht von Eilpe. Beilage 80, Hofsrecht von

Hcrverdink. Beilage 87, Hofsrecht von Hattnczen. Beilage

88, Hofsrecht von Hanxelaer. Beilage 89, Herbeder Hofsver¬

trag von 1587. Beilage 90, Herbeder Hofsvertrag von 1597.

Beilage 91, Rezesse über den Hof Rhade.

37) Beilage 8Y, §. 5.
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vielmehr häufig ohne Weiteres Heergewedde und Gerade zu sich. So

stellt das Loensche Hofrecht diesen Grundsatz auf ^), sheilt jedoch

den vier Tegedcrn das oberste Kleid oder XII d. mit. — Es

scheint selbst dieses Heerwedde des Hofsherrn neben dem Hcer-

wedde des Erben bestanden, und eins das andere nur beschrankt

z» haben. Die Entscheidung über die Pflichten der Borghcr

Hobslcute von >326 führt hierauf hin: »Wert dat dar eyn

»Man störue dar Ludeke und synen Eruen eyn Herwede

»vocr aff voruelle, dar eyn Sonn wcre de Sonn fall ncmen

»dat bcßte Pcrd to vnre aff, dar na fall Ludeke (der Hofsherr)

»und sync Eruen keyscn dat beßtc Pcrd also als de gude Man

»to Markete und to Godinghe plach to rydene, und vortmer

»al syn geschapene Ghewandt und.nicht mer to Herwede. —

»Vortmer störuc dar eyn Vrouwe in er Houes hoeuen dar Lu-

»deken und syne Eruen eyn GHera de invelle dar fall Ludeke

»offte syn Eruen dem Hushern laten eyn Bedde und twe La-

»kenc und decke cme synen Dysch dar na mach Ludeke und

»syne Eruen nemen to Gherade dat beste Bedde und twe

»Lakmc und der Vrouwcn geschapene Ghewant und nicht mehr
»to Gerade.« -

Daß übrigens unbefugte Eingriffe in die Rechte der Erben

auf Heerwedde und Gerade geschehen, sehen wir am deutlichsten

aus dem ersten Münsterschcn Landes-Privileg von 1309 *°).

38) Beilage 54, Art. li: »Item weret dat eyn Man störue in

»den Ampte de Hyenrecht hedde, daer hcfft myn'Heer anne

»Herweide rc.« Art. 12, l3, 14. Der Art. 30 gibt jedoch dem

Sohne eines Tegeders als Heerwedde das Pferd, was der

Verstorbene um das Erbe zu reiten pflegte, und so blieb auch

nach Art. 31 die Gerade der Legcdersche im Tegetgute.

3!)) Was die Nifftel, welche die Gerade wegnimmt, ebenfalls erst

thun muß. S. Sachsenspiegel B. III. Art. 38.

40) Bei Kindling-er Münst. Beitr. Bd. II. Urkunden S. 306:
»Itein 3nra, gue >rlgo, apyellaninr Oersexle ei Ilernede,
i»ev inorte guornmlilzet ^er nostras elvitalcin et D^ocesln
»relleln, gnv gniduin ^ntecessoros nostrl ah olim peieipere
»con«ueve> int, Xos vel snceessores no5trl tollere et perci-
»yere arnrnodo non dedere: sed Ule tollet et ^ereipiet, enl
»jure eognstlonis vel snccessionis 1>oc Lyectare dlnosclinr.L
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Hier wird ausdrücklich bekannt, daß die Landcsherrschast sich
der Geraade und Hecrgewedde angemaaßt habe, und versprochen,
daß diese in Zukunft wieder den berechtigten Verwandten zu-
fallen sollen. — Eine ähnliche Verordnung erließ die Abtissin
und das Kapitel zu Essen im Jahr 1338 dahin, daß Pferd
und Waffen der Hörigen zur Landesvcrtheidigung bei der Wehre
bleiben, den Kindern und Erben zufallcn, und nicht vom Hofs-
Herrn auf irgend eine Weise, insbesondere nicht als Heerwcdde,
bezogen werden sollen — Als dagegen Graf Bernhard zu
Ravensberg 1343 dem Kloster Herzebrock die Beerbung seiner
nach Bielefeld ziehenden leibeigenen Hörigen zuließ, behielt er
sich das Hecrgewedde und der Gräfin die Gerade vor In
gleichem Falle behielt Bernhard Edler und Herr von der Lippe
die Waffen zum Gebrauche der Stadt Rheda frei ").

Ein ganz verschiedenes Rechtsverhaltniß hat denselben Na¬
men Hecrwedde, die frühere Verpflichtung des Ministerialen und
Vasallen nämlich, nach seines Vorgängers Tode das Hecrgewedde
zum Lehnsherrn zu bringen und bei Empfang des Lchns zu
losen "). Derselbe Name läßt sich aber sehr gut erklären, da

41) Beilage 67: »— ille lignnn et ill» 4r>n» poot mortem nninz-
»cnsn8gue suis lideris et 1>ere<1i1zu8, nilnlominvo in enitilins
»8>ro inansis, <1omil>»8 sive rssi«, in Anilin« äelnnetn8 ille
»inonoionem l>al>ue>üt, pro clelenoione lerrirorü 8>ve lli8trie-
»tus »Zkinäens!» remanednnt, nee nv8 et oliiciat! no8tri

»I>njn8>no<1i e^nuin et sein» pro Uercclitate »nt pio 1>er-
»>varclio svn pro 6ormec1o recipiemu8 8eu recipi Iscieinur.«

42) Urkunde bei Kindlinger Hörigkeit No.91, S. 452: ,,— no-
»1>i8 vero Hervvarelig, et comelisoe, gue pro tenrpore luerit,
»ernriis, gne 6er»<1e vnlguritvr llicuntur, snlvi» perina-
»nenlidns.«

45) Daselbst No. 92, S. 433: »arm!» tlnntuxnt exceptio, gne sä
LUSU8 nootri oppicli prellicti volrunn» rcserrnri.

44) S. z. B. Lonotitntio Ottoni» comitio Deelelenlinrg, bei
Holsche Beschreibung der Grafschaft Tecklenburg S. 262, No.
10: »81 vero t>Iin8 mini8teri»1i8 nootri vel lleros legitiniuo,
»8> üli»8 non 08 t, pntro praemortno intr» »nnnrn et tlienr
»sns inoll Ileerrrelle tlle.itur, in cuotro nootrv, noliio vel
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wahrscheinlich bei solchem verliehenen Besitz keift Erbrecht dek
Agnaten ins Heergewedde Statt fand. Vielleicht war gar

»Lamerario No8trv, si prsv8ento8 non sninus, prao8onta-

»vorit, jns bonorum 8uvrnm per Iinc satvsvit, 8i voro prac-

»8ontatum noc per no8 nec per llainorarlum n 08 truin reeiporo

»vollomu8, 8ub te8timouio 6»8tellanorum boc relinesuot, et

»8ie itsrnm ju8 bonorum 8uorum 8a1vavit per ecpinm me-

»liorem praemortni vel cum liimiclia marca 81 e^nn8 non

»V8t, llor>vecl!um exolvit ckummcxlo loco et tempore boc

»exbibeat, 8>cut praeäictnm S8t. 8i vero intru annnin et
»eliein ex contumacia vel aba can8» exlnbers boc nolnerit

»bonorum 8nvrnin ju8 perclit. <^>ui vero propter legitimem
»nece88itatem exbibere non pot>:erit, vel cpüa L8t peregri-
»nu8 vel ex legitimm csn8i8 cketentus 81 neco88itatem evallit,

»kpua bora cte praemortuo 8ibi innotnerit ab eaclem prae-
»llictum anni et iliei competit acl Ileruallium exlnbenftum,

»eo moclo guo praeclictum e8t.«— In der Belehnungsurkunde,

welche das Stift Utrecht 1580 über das ca8trnm IVI^clrectinum

ausstellte, heißt es: »tot een onverstersflycken erfleen — ende

»na doode van Tunko von Monlzima fall synen Leenvvlger ft

»selve huys met syn toebehooren-wederom van ons ont-

»fangeN, ende vcrheergewaden mit een Stichts Heerge-

»waant, ende so voerk van erfgenaam tot erfgenaam.« (S. Nut-

tliaei traet. llv jure glsclii. p. y-7 .)— In einer anderen Ut-

rechter Belehnungsurkunde von 1599 (bei illattbei tr. ele kiobil.

I,. II. c. 2 V p. /j33) kommt sogar ein Salm statt eines Heer-

geweddes vor. »De voorsz. Hooge Jurisdictie van den Lande
»van Utrecht tot een onversterfflick erfleen sal ontfangen, ende

»ann den Heeren Staten voornoemt doen hulde, manschap ende

»endt van getrouwicheyt — — ncmende dacr over behootlycke

»brieven van Jnvestiture, ende gewedc vorr ft Heergewaedt

»een schoonen Salm.» — Lünig berichtet von den Herford-

schen Lehnsleuten (Lorp. Zur. keucl. ft'. I. p. 2o3i): »Bei
»denen adlichen Lehen ist von uralten Zeiten bis anjetzo der

»beständige Gebrauch, daß binnen den ersten 6 Wochen nach

»Absterben des Va 8aIIi alle dessen hinterlasscne reisige Pferde,

»nebst besten Sattel und Zeug- an Hochfürstl, Abtey präsentiret

»werden müssen, und daraus ein anständiges an statt des

»Heergewettes zu erwählen- und gehöret der regierenden

»Fr. Abtissin das Pferd- dem Abteylichen Drosten aber Sattel

»und Zeug.« — In anderen Belchnungsurkunden wird das

Heergewedde ausdrücklich ausgeschlossen, z. B. in der Urkunde
25



386 Buch H. Hofhörigkeit.

ursprünglich vom Dienstherr» die kriegerische Rüstung bei das
Dienstgut gegeben. Immerhin hatte das betreffende Recht des
Lehnsherrn wesentlich denselben Gegenstand, als das gemeine
Heergewedde ursprünglich — vor dessen Ausdehnungen — hatte.
— Es ist daher auch hier in den Namen durchaus kein
Unterschied.

Kindlinger unterscheidet Heergerathe und Heerwedde, er
behauptet, Heerwedde sei zusammengesetzt aus Hecrgerath und
Wedde, wo letzteres die Löse des Heergeräths bedeutet, so daß
mit der Zeit im gemeinen Sprachgebrauchs aus Heergeraths-
Gewedde das verkürzte Heerwedde entstanden; Heergerathe sei
auch Heerwehre genannt worden, was der Ausdruck: Hei^var-
äium in den Urkunden bekunde; die Benennung Heerwedde sei
bei der Dienstmannschaft zuerst entstanden, und erst spater beide
Ausdrücke im Sprachgebrauchs ineinander geflossen; der Unter¬
schied zeige sich schon darin, daß die gemeinen Hofbesitzer das

Erzbischofs Theodorich von Trier von 1231 (bei 6o<t.
8ipl. vol. II. p. y38 8g.): »gnocl 6ei anclng cle 8ineect»e
»onans slloclium sunin cxnoä lisbnit in Vslenclrs-noln'g
»st eeclesis nostre Treverenai libers eontnlit. Tal! »ne-

»clisnte conäitions, gnoä ipgs Korlagrclna st 8n! Iiereclsa
»gui pi-opingniors8 kusrint, give lVIagenli vel I7emino, clic-
»tnin slloäinin g nol)is vel 8uccssgorit>u8 nogtria recchisnt,
»et sk lüecleais treverensi in perpetnnin snre s>o88iäesnt
»leoclsti-nee iclein (gnecs88or) in rece^tione clicti keocli
»sliguo jnrs, gnoä vnlgsriter clicitur, nokig vel
»noatro gervire tenebitnr snccegaori.« — Graf Otto von
Ravensberg sagt in einer Urkunde von 1270: »^clvoestisin in

»Doreliorgt porrsximna tla^ellsnig — — et 8i aliguein eo-
»rnin ckececlere coutigit, pneris eoruin esnelem porrigere
»äebsmu8 8ine Iscloo, guocl vulgo elicitnr (bei
Lünig R. Arch. k. 8xoo. 6ont. II. VI. Abth. von Grafen
S. 5.) Desgleichen heißt es in einer Urkunde Bischofs Heinrich
von Utrecht von 1253: »^.Osin <ls ltiocliorgt eontnlit in len-

»äuin enrtirn in 6otl>s8S euin oinnibng sttinentiig, liberia
»clieti loliannig cle I»oel»oi'8t et Iioreäibng vornin st» eo et

»snia dereäikna aine exsetione, gnse vnlgsi'iter
»sxpellatnr, vxtinenclum.« (bei Nsttlisei Obgsrvst. scl lieg
L.inorlort. x. iy8.)
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Heergerathe nicht, wie die Dienstmannschaft, verweddet, gelöst,
sondern zum Voraus behalten "). Wjx sind nicht dieser Mei¬
nung. Die Etymologie des Worts Herwedde steht noch durch¬
aus nicht fest. Man nehme allein nur, um die Streitigkeiten
der Etymologen sich zu erklären, die vielen gleichbedeutenden
Ausdrücke für dieselbe Sache, Herwad, Herewadt, Herwede,
Herwete, Herewede, llomvecklum, Hergewaede, Hergewede,
Ilergenetlm , Hergewcite, Hervvurclium, üoriotum, Ilern A-
ckiu, blxuvlaliu, llerietum, Ilsriotum, Ilereget, relevium,
HereAeate Somner bei Wächter leitet Ileriot von
der und Zeot — gleich I'unclo , eillmclo — ab, so daß cS
etwas auf das Heer Verwendetes sei. Wächter setzt der und
ot (Sache, Gut) zusammen, und kommt dadurch ohne Weiteres
auf res militari«. Haitaus leitet von Wad, Wede, Gewede,
vestis, vostimenium ab, und halt also Ilernarckium im eigent¬
lichen Sinne für vestimenta, mckumeuts expeclitoria ; »cleinäs

»^uaslidet res acl expollitiouem neeessariae, inclumentg,
»armamenta sivo instrumenta delli, ^uae ^rivatus ^ossicle-
»dat, gui ap^aratus acleo eadallum instruetum eom^leeie-
»datur.« Du Cange führt erst an, daß einige aus dere und
Zeat (^rodectio) ableiten, entscheidet sich aber für das Gleich-
bcdeutcn mit deeregelllum.— Wir mögen diese etymologischen
Streitigkeiten nicht entscheiden, Kindlingers Meinung ist aber
offenbar Hypothese; das Wort Heergerath hatte ja dann da
bleiben müssen, wo es keine Wedde war, beim gemeinen Hof¬
besitzer, und doch ist hier von jeher das Wort Hcerwedde ge¬
braucht worden, und unverkennbar dieses Wort nur auf die Lei¬
stung der Ministerialen wegen Aehnlichkeit des Gegenstandes
übertragen; daß das lange Wort: Heergeräths-Gewedde je be¬
standen habe, können wir nun einmal nicht glauben. —

45) Kindlinger Hörigkeit. S. 129 — 131.

46) S. Klosssr. p. 7,4 voce Heriolum. y. 722. v. 8er-
vveäe. Klosssr. x. 881 . v. 8 er- 6 enetts p. 834 r.
8ergenstte s. Ilergeweäe. 7>u -/u <3Ios»»r-

r. III. x. IL22. V. Heriotuin. 25 *
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Daß übrigens das Wort Ilviexveclo auch mit Besthaupt

und Stcrbfall mitunter verwechselt worden, laßt sich nicht be¬

streiten ^).

95 .

VI. Besthaupt. Eurmoede. Sterbfall. Erbtheilung.

Es war eine durchgehende Folge der Hörigkeit, daß der

Herr beim Tode des Hörigen eine Abgabe erhielt. Gewöhnlich

war diese das beste Stück Bieh, und, wenn kein solches vor¬

handen, das beste Kleid. Wi- erwähnen hier zuvörderst einer

Ansicht Kindlingers "): »Mit dem Wort: Sterbfall bezeich-

»nete man das Recht, welches die Hofgemeinde vom Nachlasse

»des verstorbenen Hofhörigen zu beziehen pflegte. Der Sohn,

»welcher seinem Vater im Hofgute folgte, mußte dessen Tod

»anzeigen, und mit Vorzeigung des Kleides, das sein Vater

»bei den Fest- und Freudcntagen der Hofgcmeinde zu tragen

»pflegte, dessen Tod bewahren. Dieses Kleid oder der Werth

»dafür diente der Hofgemeinde bei der Einsetzung des Anerben

»in sein väterliches Gut zu einem Jms. Später bestand der

»Sterbfall, wie uns die Geschichte belehret, in der besten Haabe

»oder dem besten Haupte: zählte man unter der nachgelassenen

»Haabe auch Vieh; so war es das beste Stück, und zwar der

»Gattung nach; wo nicht, so war es das beste Kleid. — Ur-

»sachen waren freilich da, warum die Hofgemeinde das Best-

»haupt aussuchte, so wie wiederum andere Ursachen die Ver¬

anlassung gaben, daß man noch später, wo Namens der

»Hofgemeinde ihr Hofrichter oder der Besitzer des Ober- oder

»Fronhofes das Besthaupt aushob, die Auswahl desselben be¬

schränkte.« —

Diese ganze Ansicht beruht auf einer nicht wahrscheinlich

gemachten Hypothese. Es ist zwar richtig, daß, worauf sich

4?) S. Kindlinger Hörigkeit S. 131 und Urkunde von 1256,
daselbst Nro. 28 lit. I,. S. 280 (»guocl esuecum^no inulier
»lito purit pueros <lo vivo vcroconsnali, mobil )mis in exu-
»viis, gne ilienntnr Ileroneele, i-oterunr opUnere.«).

48) Hörigkeit S. 117. 118.
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Kindlinger beruft, nach den Rechten des Hüninghofes bei Lies-

born: »Ock wanner de hoffhorynge Lüde eyn stervet, so fall

»syn neeste Lyfferve des Doden oberste Kleid brengen sto Leys«

»borne up sancti Symonis Altar, und losen dat myt achte Pen«

»nynge.« Allein dies berechtigt doch offenbar nicht zu dem von

Kindlinger gezogenen allgemeinen Schluffe. Sankt Simonis Altar

ist nicht die Versammlung der Hofgemeinde! Das Bewah¬

ren des Todes durch das Festkleid des Verstorbenen erinnert

zwar an des egyptischen Josephs bunten Rock, hat aber übri¬

gens nicht die geringste innere Wahrscheinlichkeit für sich, da

auch daohne den Genossen der Tod nicht unbekannt war. Mit

solchen Hypothesen denkt man sich die Sache wohl so, wie man

wünscht, daß sie gewesen, aber nicht, wie sie wahrscheinlich

gewesen. Da die Hörigkeit mit der Heerbann-Verfassung be¬

stand —> wie das Heergcwedde bei Hofgütern beweist —, so

bedarf cs auch keiner Untersuchungen über die Hypothese, daß

die Hörigkeit aus der Heerbann - Verfassung entstanden, was

Kindlinger gewissermaßen behauptet. — Es folgte vielmehr die

Pflicht zu jener Abgabe aus der Hörigkeit selbst, es war eine

persönliche Abgabe, der Hörige mochte ein Gut besitzen oder

nicht, er war immer zu einigem Sterbfall rc. verpflichtet. Schon

im Anfänge des Fränkischen Reichs unterstellt Regino die Ab¬

gabe, welche man selbst aus den Nachlaß der verstorbenen Geist¬

lichen ausdchnen wollte, als etwas bekanntes *').

Die Abgabe selbst war in den einzelnen Verbanden ver¬

schieden, in einigen war sie ganz verschwunden, hatte vielleicht

49) Beilage 49. Art. 5.

50) Das übrige Besthaupt bekam der Erbvogt des HünninghofeS,

wahrend der Abt das Kleid erhielt. Darum ward letzteres dem

Abte auf den Altar gebracht.

51) livgino llo llwcipl. eeelv 8 . lab. r. 6 ap. 3y. : nkvrlatnin gno-
»^uo vst all sanctain 8)'noclnin, hnoä laiei improbe ggant
»contra pre 8k)tero 8 8U08, ita ut cle inorientium pre 8b)to-

»roruin 8nb 8tantia partes 8>bi vinclicont, sicnt cle oervis
»proprüs.»
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nie bestanden Im Zlllqcmeinen theilte sie sich aber in die
Curmocde, Besthaupt, auf die Auswahl eines einzelnen Stücks

qerichtet — daher der Ausdruck: Curmoede— und in Erbthei-
lung. Handeln wir von Jedem besonders. Hier nur noch die
allgemeine Bemerkung, daß der Sterbfall bald in nawra bezo¬
gen, bald gelöst werden konnte, was gewöhnlich bei den Un-
wehrigen, oder solchen hofhörigen Leuten, die kein Hofgut be¬
saßen, Statt fand "), und daß, wenn freie Hände zu den
Hofsgütern kamen, der Stcrbfall gewöhnlich in Geld bestimmt
wurde

52) Z. B. im Herdekcr, Schwelmer, Essener Hofsrechte. — Im

Westhover Hofsrechte (Rechte und Privil. Art. tt.) findet sich

sogar die merkwürdige Bestimmung, daß selbst, wenn das ganze

Hofsgut dem Kaiser und dem Rpcke verfallen und selbes wieder

besetzt wird, die «gerecde Guiter» bei dem Hofe bleiben müs¬

sen, nicht davon gethan werden können. — Im Essenschen

Hobsrcchte hat früher zuverlässig auch ein Sterbfall bestanden,

wie aus dem Ausdruck pro Lormesto in der Beilage 67 und

aus den Urkunden über Verleihung freier Hände an Hofsgütern

. hcrvorgeht, wo die freien Hände loco peculii, für ein Erve,

für eine Erbtheilung, auf den Todesfall eine Abgabe von einer

^ Mark übernehmen mußten. S. die Urkunden bei Kindlinger
Nr. 62, 63, 76, 104, 139, 172 lit. a, 174, 184 lit. a et b, 212.

Wahrscheinlich ist hier der Sterbfall später in die Behandi-

gungsgebühr, welche gedungen ward, wobei also eine Rücksicht

auf den Stcrbfall einkrcten konnte, übergegangen; wie ja auch

bei Leibeigenthumsgütern noch bis auf die neueste Zeit ge¬

wöhnlich Stcrbfall und Weinkauf in Eine Summe gedungen
wurden.

53) Kindlinger S. 119.

54) Kindlinger S. t21. ff. Urkunde von 1311, gemäß welcher die

Töchter Heinrichs Scherer, eines Bürgers in Dortmund, an

dem bei Dorstfeld gelegenen und in den Oberhof Huckarde ge¬

hörigen Hofgute freie Hände erhalten für sich und ihre Erben

bis zum dritten .Geschlecht, das hofhörig werden sollte (bei

Kindlinger Nr. 62. S. 361.) >'vt ^oelibet stictarnm 8ororr»n

»stoeesteiw rvlin^uet et stabil Lelnrirelo pro tempore exwtenti
-»ste bom8 8U>8 rriiam marcam stonariorum tremonensium

pro peenliu.u S. auch daselbst "die so eben angeführten Ur¬

kunden Nr. 63, 76, 104, 139, 172 lit. a, 174, 184 lit. a, b, 212.
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Es würde die Grenzen dieses Werks überschreiten, alle
vorhandenen Urkunden und Nachrichten über den Stcrbfall in
Westphalen und Rheinland anführen und benutzen zu wollen.
Es wird vielmehr allgemein auf Kindlingers Werk verwiesen,
und hier nur noch Einiges gegeben, was eine allgemeine Ein¬
sicht in die vorliegende Lehre, und was davon zuletzt praktisch
gewesen, gestattet.

96.

Die gewöhnlichste Folge der Hörigkeit war also, daß der
Herr beim Tode des Hörigen das beste Stück aus dem Nach¬
lasse nahm. In Westphalen war hiefür der Ausdruck Sterbfall,
am Niederrhein Curmoede, und am Oberrhein Besthaupt der
herkömmlichste. Insbesondere

1. bestimmt das Recht des Amthoses Stockum — im Kirch¬
spiel Werne —, nachdem den hörigen Kindern Herwede, Gerade
und Erve gesichert, »men unse beleynde Schulte mach dat best«
»Hovct cntfan van eyns juweliken Doden Gude.« ")

2. Nach dem Eckelschen Hofrechte soll »van Ervellenüß
»Dodcs des Mans der Herr — das beste Perd, die beste Koe,
»dat beste Vercken nehmen, van der Frawcn Toid soll der Herr
»off Schvltiß nehmen die beste Koe, das beste Werken ind daö
»beste Kleid.« Wohnen ein Hofsmann oder Frau auf
anderer Herrschaft Gütern, so ist dasselbe Besthaupt erfüllen;
hatten sie aber »gein Quick noch Ben,« so »fall und iß gefallen
»dem Herrn off Scholtiß von des Manns wegen vier alde Gul-
»denschild, von der Brouwcn drie alde Guldenschild mit Gna-
»den.« Wenn es noch eines Beweises bedürfte, daß der
Sterbfall auf der hörigen Person und nicht auf dem Gute haf¬
tete, so würde er in dieser, auch in vielen andern Hofsrechten
auf ähnliche Weise vorkommenden Bestimmung liegen. Stirbt

' ein Hofsmann oder Magd, die unverhcirathet sind, aber bei
andern Leuten durch Dienen u. s. w. ihr Brod verdienen, »so

85) Beilage 53, tz. 3.
56) Beilage 26, Art. 16.
87) Daselbst Art. 17.
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»fall der Herr off Scholtiß von des Herrn wegen vur Erfallc-
»nuß des Sterven, nehmen von dem Knecht zweien alde Schild,
»ind van der Magd einen alten Schild mit Gnaden.« —
So bestimmen die alten Hofsrechte, im fünfzehnten Jahrhundert
niedergeschrieben, die Rechte des Hofsherrn. Man hat hier aber
ein Beispiel, welche Ausdehnungen hergebrachter Rechte häufig
versucht worden. In den 1560er Jahren sahen sich nämlich
die Hofsleute gcnöthigt, gegen den Hossherrn beim Landesherrn
wegen vieler Beschwerungen, so ihnen wider die Hofesrechte
widerfahren, Schutz zu suchen. Der Hofsherr setzte der Hofs¬
solle langwierigen Besitz entgegen, und die fürstlichen Räthe
vermittelten daher 1569 einen Vergleich. Hier behauptete nun
insbesondere der Hvfshcrr, baß er der abgestorbenen Hvfsleute
zu Eikel nachgelassene gereide Güter zu erbtheilen berechtigt sei,
während die Hofsleute nur das nach der Hofsrolle Schuldige,
so eben erwähnt, bekannten. Der Vergleich fiel nun dahin aus:
»Dieweill diese Luide mit gciner Lyffs-Eigenschaft
»chehaft, sunder allein hoffhörig sein, fall gedachten
»Hofsherrn nae doidlichen Verscheiden des Hoffesmans dat beste
»Perdt, thwei die beste Koc und thwei die beste Werken,
»aver nach Affsterven solcher Hoffcsfrauen oere beste Kleidt und
»gleichfalls thwei die beste Khuen und thwei die beste Ver.
»ken oder derselven Wherdt von berürtem ihrem Nalaeten —

»-folgen « Der Hvfshcrr hatte also doch bedeutend gewonnen.

3. Gemäß den Pantaleonschen Hofrechten gebührt dem
Hofsherrn, wenn ein Hofesmann verstorben, das nächstbeste
Pferd oder dessen Geldwerth; stirbt aber eine Hofsfrau, so ge¬
bührt dem Hossherrn das beste Oberklcid, welches mit 3 alten
Hornischen oder 1^ Kopfstück gelost wird ").

4. Auch die Herbeder Hofsleute hatten sich kn den 1560er
Jahren beim Landesherr» darüber beschwert, daß sie vom Schult¬
heiß zu Herbede mit Erbtheilung, Wechselung, Hergewedde,
Gerade, Diensten und sonst über Gebühr und Hofsrechte über-

58) Daselbst Art. 18.

59) Beilage 27.
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nommen worden. Der Fürst ließ daher 1568 einen Vergleich
vermitteln. Insbesondere hatte sich der mchrste Streit wegen
der Erbtheilungen erhoben, deren sich die Hofsleute aus dem
Grunde verweigert, weil-sie und ihre Vorsafsen nicht vollschul¬
dig eigen, sondern Rcichshofleute seien. Der Schultheiß von
Elverfeldt hatte dagegen angezeigt, daß sie auch nicht als voll¬
schuldig eigene Leute gehalten, sondern als Leute, die auf ihren
Hofsgütern sitzen, und die nach altem Herkommen ihr Erbe
besitzen sonder einige Pacht, doch Penm'nkgeld und anderswo
hergebrachtes jahrlichs davon geben, und allein etliche Besten
nächst den Besten zum halben Theil anstatt der Erbtheilung,
wie an mehr ander Höfen, zu geben haben. »So is gemiddelt
»unnd verdragen, dat in statt und van wegen solcher Erffdei-
»lung gerürter Elverfeldt dat beste Roir eins, dat sy dan Perdt
»oder Koe vüruit nehmen, datsclvige durch Hoffrichter und ge¬
schworen up gebürliche Werde by oeren Eydt uprcchtig werdic-
»ren und darmede sich begnügen laeten soll.« ^°). Bei dem
später» Vergleiche von 1587 kam die Beschwerde des von El¬

verfeldt zur Sprache, daß Hofleute und Geschworne das beste
Rohr nicht aufrichtig gewürdigt haben, und sein Antrag, ihm
freizulafscn, den gewürdigten Pfenning oder das Rohr zu neh¬
men. Es wurde indessen verabschiedet, daß es bei dem frühem
Vertrage desfalls gelassen werden solle. Dagegen wurde aber
der Fall entschieden, wenn ein Hofesmann, bestattet oder un-

bestattet, stürbe, und kein Pferd oder Kuh, wovon das beste
Rohr zu nehmen, nachließe. Hier wurde vertragen, daß als¬
dann der Schultheiß von den vermögenden 2 Thaler, von un-
vermögenden 4 Thaler, und von mittelmäßigen 1 Thaler em¬
pfangen solle

5. Nach den Hofrechten des Hüninghofes bei Liesborn
nimmt, wenn der hofhörigen Leute eins stirbt, der Abt das

beste Kleid, und der Erbvogt das beste Pferd oder Kuh, oder
andern Kleinode das Beste. Ist aber kein hofhöriger Leibserbe
da, so nimmt der Erbvogt das beste Pferd, und der Abt das

60) Beilage 30. »Anfänglich und thom Jrsten.«

61) Beilage 89, 1. 2.
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beste Kleid vorn ab, und beide thcilen das nachgelassene beweg¬
liche Gut gleich

6. Gemäß dem Stockumer Hofesrechte —- in der Grafschaft
Mark — ist der Hofeshcrr befugt, nach dem Tode des Hofes¬
mannes aus dessen Nachlasse das sogenannte Stockumer
Röhr, das ist: das beste Pferd, auszuhcben ").

7. Beim Hof zu Frolinde ist hergebracht, daß die Erben
des männlichen Hofhörigen, er mag-auf dem Hofesgut oderauch
auswärts auf andern Gütern sterben, dem Hofcsherrn das beste
Röhr (Pferd) liefern müssen. Beim Absterben einer weiblichen
Person muß die beste Kuh geliefert werden ").

8. Nach dem Hossrechte von Rhade soll, wenn ein hof¬
höriger Sohlstättenbesitzer verstirbt, der Hofsherr zu Hauptgeld
haben das beste viersüßige Thier und zwei Pfenninge, und wenn
eine Frau stirbt, das beste Kleid und zwei Pfenninge ^).

9. Während das Esscnsche Hobsrecht nicht einmal eine
Curmoede kennt ^), ,'st haß Werdensche oder Barkhover Hofs¬
recht wenigstens in deren Auswahl liberal. »2) Erkennen sie —
»daß, wenn ein Hofsmann oder Hofsfrau verstirbt, dem Abt
»und Stift eine Churmoede verfallen, das ist, das beste Ge-
»reide, ein Pferd, Kühe, Kessel oder Kleid. 8) Wenn die
»verstorbene Leiche auf einen Wagen oder Karren gesetzt und
»nach dem Kirchhof gefahren, soll der Abt seinen Diener senden,
»und entweder daselbst, oder wenn sie wieder auf das Gut kom-

»men, durch denselben die Churmoede ausnehmen lassen, und

62) Beil. 49, Art. 5. Beil. 50, Art. 8, 9, II. Beil. S1, Art. 8, 10.

63) Terlinden Entwurf des Kleve-Märkischen Provinzialrechts.

Zusatz 91. §. 105. zu Th. I. Tit. 18.

64) Daselbst §. 128.

65) Beilage 91. §. 2.

66) Nämlich, wie schon oben Note bemerkt, jetzt nicht mehr.

Daß früher eine Curmoede bestanden, geht auch aus dem

Schluß des Kap. 23. des Efsenschen Hobsrcchts hervor, weit

man hier, wenn das beim Leben des Hobsmannes übertragene

gereide Gut nicht von der Wehre gebracht wird, die Vermu-

thung aufstellt, daß dies geschehen, um den Herrn und Schul¬

ten »tho verkloicken« (zu überklügeln).
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»zware folgendergcstalt: Es soll der Diener einen weißen Stock
»nehmen und hinterrücks zu den Pferden oder Kühen gehen,
»und mit dem Stock eins berühren, welches er nun trifft, das
»gehört dem Herrn, weiter nichts

97.

Andere Hobsrechte erkennen weit ausgedehntere Rechte des
Hossherrn auf den Nachlaß an, nämlich eine Theilung des be¬
weglichen Nachlasses, mitunter auch der sonstigen Erwerbungen,
mit gewissen herkömmlichen Modifikationen. Wir geben in
Folgendem die Bestimmungen der Hofsrechtc:

1. Nach den Aspeler Hofsrcchten mußte der Vertreter des
Hofsherrn — der Hofmeister des Hofes koescn (wählen), so daß
»Ten ersten dat beste Schwien kommt mienem gnädigen Herrn
»voraff, et sy dat fett oder mager, und die Schwiene, die up
»den Haeve sindt, sindt mienem gnädigen Herrn halff wanner
»men die koesset, vort mer dat Koren dat in tcr Erden steet,
»dat Hort mynem gnädigen Herrn den derben Deel van des
»vürst. Hoffmeisters Deel; Item vort alle Körnen baven den
»Balken in den Huisen ungedarssen en hevet der Herr gheen
»Rechr an, alle Körnen in Schuiren, in Bcrghen, an Hopen
»gedorschen in Kasten off in Kisten, dat up der Werhre gewas,
»sen, is des Herrn halff, behalden den vürst. Hoffmeister sinen
»Bordell, in Schuiren, in Berge, in Kisten off in Kasten.« —
Hierauf folgt des Hocves Rechten. »Item, in den irsten, so
»fall up den Hacvcn blicven, nar Haves Rechten, vyff Bedde,
»vyff Potthe, vyff Kettelen, off sie dair sindt. — Item, Wa-
»ghen und Plugh, und alle Hampe tou, und alle geschlaeghen
»Flaß, dat sunder Argelist geschlaeghen wehr. — Atem, dat
»Koren up den Balken gevordt, sonder Argelist und verrath. —
»Item, in den Berghen, off in den Schuiren, knye Joeghe van

67) Beilage 64. Das Erve, Herwedde und Gerade, was in der

Beilage 70. vorkommt, bezieht sich nur auf eigene Leute,

die in den Hof gehören, ein Verhältniß, welches — da die

Urkunde von 1320 ist und alle weitere Nachrichten mangeln —

nicht mehr klar zu machen ist.
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under up. — Item, in Kisten, off in Kasten spannen Hoeghe van
»under up, men wat dair buiten blifft, fall mer alle kocssen
— Hier bietet sich also ein sehr genau bestimmtes Gewohn¬
heitsrecht dar.

2. Das Pelkumer Hofesrecht von 1571 enthalt dreierlei
Bestimmungen:

a. »So wann Jemand stirfft, der hofhörkg ist, und leßt
»Weib und Kinder, off daß die Frauw stirbt und letzt Mann
»und Kinder, so sollen dem Gotteshause (Hofsherrn) der vier-
»füßige Schatz halb.« Bierfützigcr Schatz ist der allgemeine
Ausdruck für vierfüßige Tyiere.

b. »Item der Mann und Weib zusammen sterven und
»keine leibliche Kinder lassen, so soll das Gottshauß mit dem
»alingen Guide thun als Hofsrecht ist, und doch fall dem elde-
»sten Hofsmanne das Heerbede, und der alesten Mcyerschen
»nach Gestalt das Flaß erschienen sein.««

c. »Item wannehr zwei Mann und Frouw waren, wel-
»cher nur ein hoffhörig und derselbe so hoffhörig verstürbe,
»alsdann soll das Gotteshaus mit dem, so nicht hofhürig ist,
»von allen Guiteren, Gereide und ungercide thcilen ").« —
Eine, auch in vielen anderen Hossrechten vorkommenoe Be¬
stimmung, welche folgerecht aus dem Grundsätze, daß nichts
außer der Hörigkeit vererbt wurde, folgt, und eine Strafe für
solche, dem genossenschaftlichenInstitut widersprechende Heira-
then ist. Durch Wechselung war diesem Nachtheil leicht vor¬
zubeugen.

3. Die Hofsrechtevon Rhynern, Drechen und Berge ?°)
bestimmen:

6. »wann einer von zweien Eheleuten als Frau und
»Mann nicht gehörig doch darauf gebracht und nicht
»darin gewechselt wie gewöhnlich, als ohnhofhürig ver¬
derben, in dem Fall stirbct unserem gnädigsten Herrn
»das halbe samptliche geraide und unbewegliche Gut zu.«

68) Beilage 19.
69) Beilage 23.
70) Beilage 24. -
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8. »Ferner ist der dreien Höfe Natur und Gerechtigkeit,
»wenn Jemand von den Hofesleuten sich an einer an¬
deren , die nicht in demselbigen Hof gehörig, oder wie
»gewöhnlich darin gewechselt wäre, bestattete, es wäre
»denn auf den Hofesgütern, oder andern in oder außer
»Landes, denselben erbthcilet unser gnädigster Herr als
»einen vollschuldigen eigenen.«
11. »Mit den Erbtheilungen wird cs nicht gleich gehal¬
ten, denn in dem Hofesrecht Rhynern erbtheilct unser
»gnädigster Herr den Mann allein und nicht die Frau,
»in den andern beiden Hofesrechtcn aber erben Sr.
»Kurfürstl. Durchlaucht den Mann und die Frau, und
»strecket sich diese Erbtheilung in allen dreien Hofesrech¬
ten weiter nicht, denn in den vierfüßigen Schatz, das
»ist in den halben Theil der Pferde, Kühe und Schweine,
»welche tompor'v mortis bei dem Hofe gefunden wor-
»den; die schönste aber werden in das Gerade gerechnet
»und gehet für die Erbtheilung Heergewette und Ge¬
stade frei ab.«
12. »Wenn sich auch zutrifft, daß die Hofcsleute von
»Rhynern einig Erbgut an sich gewinnen, es sey in
»Erbschaft oder Pfandschaft, dasselbe erbthcilet unser
»gnädigster Herr auch halb allein nach Versterben des
»Mannes; die andern Hofesleute von Berge und Dre¬
schen wollen sich zwar anmaßen, daß sie ihre angewon-
»nenen Erbgüter verkaufen, und völlig ihren Erben fal¬
ten lassen mögen; ist aber unbillig geachtet, weil cs
»gegen der Höfe Natur ist, steht also zu Höchstgedach-
»Lcr Sr. Kurfürstl. Durchlaucht unsers gnädigsten Herrn
»Verordnunghin, wie es in solchen Fällen gehalten
»werden solle.« Daß hier nicht die Genossen weisen,
sondern ein kameralistischerPlusmacher spricht, ergibt sich
von selbst.

4. Die Rechte des Sadelhofs Schapen bestimmen ganz
kurz: »Item wert Sacke dat die Man steruet dar van ys man
»schuldich dem Heren dat Guet halff. Item steruet euer dye
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»Frawe, so mach dye Man van synen Gude kennen dem Herrn

«dat Geraede und nicht mer ?').«

5. Nach dem Hobsrecht von Herverdink ist Erbtheilung
des vierfüßigen Schatzes hergebracht, jedoch mit einem geringen
Geldanschlag von 18 Schilling für ein Pferd, 6 Schilling für
ein Schmalrind und 9 Albus für ein Werken. Auch scheint auf
das gekaufte Erbgut Rücksicht genommen zu sein ^).

6. Nach dem Hattneger Hofsrecht — was aber in neuerer Zeit

ganz unbekannt und ungeübt gewesen — soll der Schulz mit
Zuziehung zweier oder dreier Hofsmänner den Mann oder Frau
also erbiheilen, daß soviel auf der Wehr bleibe, damit die Wehr
bestehen könne ^).

7. Das Loensche Hosrecht ^) enthält sehr viele, auf ein¬

zelne Fälle berechnete Bestimmungen über den Sterbfall, welche
besonders durch das Zusammentreffen des nach Umständen vom
Hofsherrn gezogenen Heerwcddes verwickelt sind. Da deren
Erörterung hier zu weit führen würde, so möge cs genügen,
auf die Art. 1l. 12 . >3. 14. 15. 30. 31. 32. 33. 35. 36. 37.
39. 45. 56. 57. 58. 59. 61. 62. 103. 104. 105. zu verwei¬
sen. Insbesondere aber verfällt nach Art. 37 das vierfüßige
Gut der auf der Leibzucht sterbenden Hofhörigen dem Hofs-
Herrn, beim Todesfälle jedes Ehegatten zur Hälfte. —

8. Nach dem Recht des Oberhofs Recklinghausen wird

ausgeschrieben, was da von Pferden, Kühen, Ferken, Immen
(Bienen) und gedroschenen Früchten, und Speck, so an weiden
Kränzen aufgehangen, Geld, so auf Handschrift angelegt, Her-
wede und Gerade vorweg gerechnet, und nun von dem übrigen
der Werth nach Hossgebrauch durch Hobsfrohnen und Lover

gesetzt, wovon dem Hofsherrn die Halbschied zukommt. Mit
Berücksichtigung der Schulden wird sodann die Löse der Erb-
theilung vereinigt. Nur Mannspersonen werden geerbtheilt

71) Beilage 46.

72) Beilage 86, 4. 10.
73) Beilage 87.

74) Beilage 54.

75) Beilage 56, 4. ö.
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9. Die Hobsordnung von Ohr und Chor sagt uns blos,

daß die »Erbtheilung nach Normb und Gebrauch des Hofes

»geschehen soll.« Ein Mehreres sagt auch Nive nicht.

10. Nack dem Dorstencr Hofsrecht geschieht die Erbthci-

lung der Halste der beweglichen Güter nach Abzug von Heer-

gewcdde und Gerade ^).

11. Nach der Entscheidung über die Pflichten der bergher

Hofsleute erhalt der Hofsherr außer Herweddc und Gerade

»tot Erue alle veir Voeten Schat ^^).«

Erve, Iier-ollium, ist auch der allgemeine Ausdruck für Erb¬

theilung und Sterbfall "). Das Besthaupt wird dagegen auch

Hauptrecht, Hauptsall, und die Erbtheilung Budtheil genannt").

Wir brechen diesen Gegenstand selbst hier ab, um ihn im

zweiten Theile bei der Eigenhörigkeit wieder aufzunehmen, wo

denn auch der Sterbegulden im Amte Hamm, die Redemtion

des Sterbfalls durch eine feste Abgabe, und die genauere Unter¬

scheidung des Sterbfalls, wenn Kinder und wenn keine da sind,

zu geben. Erschöpfen ließ sich hier die Lehre nicht, weil sie

durch die bei der Eigenhörigkeit vorkommende Quellen erst voll¬

ständig dargestcllt werden kann.

78) Beilage 60. »

77) S. 238. Nr. 8.

78) Beilage 62. 63.

79) Beilage 76.

80) S. z. B. Beilage 70. Beilage 54, Art. 35. Urkunde von 1357

bei Kindlinger Hör. Rr. 104. S. 446. 447. «Vortmer, wan

»er eynich der twigher Hände aflirich wert, van juweliken

»doden Hant zal wer uns oft den... Sculten des Hoves van

»Rinchghclinctorpe eyne Marc münsterslagcner Penuinhe and-
»wordcn unde gheven vor ein Erve.« Urkunde Nr. 139. bei

Kindlinger S. 500. 501, von 1393 »vor twe Erve.« Urkunde

Nr. 158. bei Kindlinger S. 547. von 1415 über das Land

Delbrüggc (auch in den Beilagen des Uten Lheils dieses Hand¬

buchs) Art. 8. »Item wocr cyn Hushcre oder ein Husfrowe
»verstervet, dar solen de Heren oder er Amptlüde nemen t o

»Erve dat neuste hoiret tem allirbesten an Perden eder

»Koigen: en is dar nen levendich Deer der vorgescrevcn so sal
mer vor dat Erve nemen dat beste Cleed.«

81) Siehe Haltem, Klososr. unter diesen Wörtern.
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